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            Zur Einführung

          

          Geetanjali Shree zählt zu den bedeutendsten Stimmen der zeitgenössischen Hindi-Literatur. Geboren 1957, wuchs sie als Tochter eines Beamten des Indian Administrative Service an dessen wechselnden Dienstsitzen in Nordindien auf. Mit Hindi als Muttersprache und einer englischsprachigen Schul- und Hochschulbildung ist sie in beiden Sprachen vollkommen zu Hause. Sie studierte neuere indische Geschichte und schrieb auf Englisch wissenschaftliche Arbeiten über die Rolle von Intellektuellen und Literaten im Kontext der indischen Unabhängigkeitsbewegung des 20. Jahrhunderts.

          Als Medium für ihre erzählerischen Texte wählte sie aber die Muttersprache mit ihren reichen expressiven Möglichkeiten. Seit 1991 hat Geetanjali Shree vier Romane und drei Bände mit Kurzgeschichten veröffentlicht. In ihrem Erstlingsroman ›Mai‹ porträtiert sie drei Generationen einer gutsituierten Familie in den 60er bis 80er Jahren des 20. Jahrhunderts. Diese Zeitspanne umfasst Kindheit und Jugend der Ich-Erzählerin Sunaina und ihres Bruders Subodh. Im Zentrum steht ›Mai‹, die Mutter der Erzählerin, die allen anderen aufopferungsvoll dient.

          Obwohl sich die Handlung großenteils innerhalb des Hauses abspielt und die Erzählerin ihren Blick vorwiegend auf die familiäre Privatsphäre richtet, entsteht zugleich ein detailreiches Bild der indischen Gesellschaft mit ihren beharrenden und dynamischen Tendenzen. Während die Generation der Großeltern noch ungebrochen den alten Traditionen verbunden ist, sind die Enkel längst in der Moderne angekommen und stehen mitten in einer frühen Phase der Globalisierung. Aus diesem Spannungsfeld ergeben sich viele im Roman dargestellte Konflikte.

          Die 2000 erschienene englische Übersetzung machte ›Mai‹ auch außerhalb der Hindi-sprachigen Region Indiens bekannt und verhalf dem Roman zu landesweiter und internationaler Aufmerksamkeit.

          Zur zentralen Thematik des Romans gehören die Rollenmuster und Beziehungsgeflechte innerhalb einer normalen, für indische Verhältnisse keineswegs großen Drei-Generationen-Familie. Die innerfamiliären Beziehungen stellen sich für den westlichen Leser zweifellos sehr merkwürdig dar. Während die Figur des autoritären Großvaters als patriarchalisches Familienoberhaupt auch aus der europäischen Tradition bekannt ist, staunt man über den Mangel an Beziehung zwischen den Eheleuten. Die Großeltern leben in verschiedenen Teilen des Hauses und sehen sich fast nie. Auch die Eltern reden wenig miteinander und haben kein gemeinsames Zimmer. Die Mutter teilt sich vielmehr ein Zimmer mit den beiden Kindern. Während es zwischen den Großeltern überhaupt keine direkte Kommunikation gibt, sind bei den Eltern immerhin Ansätze partnerschaftlichen Verhaltens zu erkennen.

          Mai, die Mutter, muss sich über weite Strecken des Buches mit der undankbarsten Rolle innerhalb der Familie arrangieren. Sie bleibt jahrzehntelang die Bahu, die Braut, bzw. junge Ehefrau, von der völlige Unterordnung unter die Forderungen ihrer Schwiegereltern und ihres Mannes erwartet wird. Sogar der briefliche Kontakt mit ihrer Herkunftsfamilie ist unerwünscht oder sogar verboten. Auf ihr lastet die ganze Verantwortung für Haushalt und Küche, wofür sie aber keine Anerkennung bekommt, sondern die bissigen Kommentare ihrer Schwiegermutter ertragen muss. Diese vergöttert ihren Sohn und kann sich nie damit abfinden, dass es in dessen Leben noch eine andere Frau gibt. Erst nach dem Tod der Großeltern verbessert sich Mais Stellung im Haus und erweitert sich ihr Aktionsradius.

          Das Leben im Haus und im Land stagniert jedoch nicht. Die Enkel genießen größere Freiheiten als frühere Generationen. Sie werden auf englischsprachigen Schulen ausgebildet – die daraus resultierende Zweisprachigkeit, bis hin zur Sprachverwirrung, ist auch ein Thema des Buchs – und verlassen das Elternhaus zum Studium in einer fremden Stadt bzw. in England. Sie haben das Recht, von den Eltern vorgeschlagene Ehepartner abzulehnen und nehmen sich, auch wenn der Vater das höchst ungern sieht, die Freiheit, sich zu verlieben und ihre zeitweiligen Partner bzw. Partnerinnen ins Haus mitzubringen.

          Die Enkel leiden schon als Kinder unter den starren Regeln ihres Elternhauses, sie fühlen sich darin dem Ersticken nahe und drängen immer stärker von zu Hause fort, in ein selbstbestimmtes Leben. Und sie sind besessen von der Idee, auch ihre Mutter aus diesem ›Gefängnis‹ herauszuholen. Bis an die Schwelle des Erwachsenenalters bleibt das Geschwisterpaar ein Herz und eine Seele, dann kommt es allmählich zu einer Aufspaltung des ›Wir‹ in zwei ›Ichs‹, die sich ihrer charakterlichen und geschlechtsspezifischen Unterschiede zunehmend bewusst werden.

          Das Haus entspricht den Bedürfnissen und dem Lebensstil einer traditionellen Familie: Es hat einen äußeren, öffentlichen Bereich, den man durch das Grundstückstor von der Straßenseite her erreicht. Dort hat der Großvater sein Wohnzimmer, in dem er Gäste empfängt, dort überblickt er von der äußeren Veranda, wer das Grundstück betritt und verlässt. Der größere Teil des Hauses ist das davon strikt getrennte ›Innen‹, eine Reihe von Schlaf- und Wohnräumen, die sich zur inneren Veranda und weiter zum Innenhof öffnen. Wirtschafts- und Nebenräume umfassen den Innenhof von zwei weiteren Seiten, und auf der Rückseite wird er von einer hohen Mauer abgeschlossen. Die Abschirmung des inneren Bereichs geht so weit, dass sogar der Hausdiener, wenn er Speisen oder Getränke für den Großvater und dessen Gäste in den äußeren Bereich zu bringen hat, außen ums Haus herum geht und an der rückwärtigen Tür zum Innenhof seine Bestellung abgibt. Dort nimmt er das Bestellte später in Empfang und bringt es auf demselben Umweg ins Wohnzimmer des Großvaters.

          Die Dachterrasse ist Freiraum und Rückzugsort der Enkel. Sie bietet ihnen freien Blick nach allen Seiten und erlaubt es, durch Oberlichter in einige Räume zu spähen, ohne selbst gesehen zu werden. Auch das Haus wandelt sich, den Bedürfnissen und dem Geschmack der Zeit entsprechend. Nach dem Tod der Großeltern werden Umbauten und Modernisierungen vorgenommen. Aus Großvaters traditionell indisch eingerichtetem Zimmer, in dem man sich auf niedrigen gepolsterten Sitzen niederließ, wird ein ›Living Room‹ westlichen Stils mit Sofa, Sesseln und Stühlen.

          Der zusammenfassende Begriff für die abgeschlossene Lebensweise der Frauen lautet Parda (wörtlich: ›Vorhang‹). Leben in Parda bedeutet, das Haus nicht, oder wenn unvermeidlich, dann nur in Begleitung eines männlichen Familienmitglieds zu verlassen, sich Besuchern nicht zu zeigen, oder zumindest den größten Teil des Gesichts mit einem Kopftuch, bzw. dem Ende des Saris zu verhüllen.

          Während die Großeltern diesen Lebensstil uneingeschränkt bejahen und auch von ihrer Schwiegertochter einfordern, ist ihr Sohn schon weniger streng. Er nimmt seine Frau gelegentlich außer Haus in seinen Club mit. Die von westlicher Schulbildung geprägten Enkel rebellieren gegen den Parda und unternehmen große Anstrengungen, ihre Mutter aus dieser räumlichen und mentalen Beschränkung herauszulösen. Mai selbst setzt solchen Bemühungen jedoch erheblichen passiven Widerstand entgegen.

          ›Mai‹ ist aber keineswegs die grob konturierte Gegenüberstellung zweier Lebensmodelle, eines traditionsverhafteten, Frauen unterdrückenden und somit schlechten, bzw. eines modernen mit der Zielsetzung individueller Selbstverwirklichung und daher guten. Die Dinge liegen doch viel komplizierter. Zum einen werden selbst die Traditionsbewahrer in der Familie ihren eigenen Ansprüchen und religiös fundierten Morallehren nicht gerecht. Sowohl der Großvater als auch der Vater sind aus der familiären Enge ausgebrochen und hatten oder haben außereheliche Beziehungen, und auch Mai bleibt ihr Leben lang einer geheimen Jugendliebe im Herzen treu. Dies alles wird im Roman nur angedeutet. Es zeigt sich aber auch, dass die von allen ausgenützte, ›unterdrückte‹ Mai keineswegs das schwächliche Wesen ist, das ihre Kinder in ihr sehen. Allmählich wird deutlich, dass Mai ein großes Potenzial an Kraft, Kreativität und geistiger Unabhängigkeit unbeschadet über Jahrzehnte in Parda bewahrt hat. Andererseits wird zunehmend fraglich, ob das Lebensmodell der Enkel, das unbedingte Streben nach Freiheit und individueller Selbstverwirklichung unter Verzicht auf familiäre Bindung als erstrebenswertes Vorbild dienen kann.

          Zur Kultur des Hauses gehören die ausführlich beschriebenen kulinarischen Genüsse der indischen Küche wie auch der Verzicht auf diese Genüsse in selbstauferlegten religiös begründeten Fastenzeiten – meist fastet die Frau zum Wohl ihrer Familie – und das opulente Brechen dieses Fastens zum Abschluss der vielen Feste des Hindu-Kalenders.

          ›Mai‹ bietet keine kontinuierliche Darstellung der Familiengeschichte oder der Kindheit und Jugend Sunainas im Sinne eines Entwicklungsromans. Häufige Zeitsprünge zwischen Kindheit, Jugend und frühem Erwachsenenalter, Rückblicke in Episoden aus Mais Jugend und aus den Glanzzeiten des Großvaters lange vor dem Ende der britischen Kolonialherrschaft gehören zu Geetanjali Shrees Stil. Es geht ihrer Erzählerin Sunaina in erster Linie darum, sich selbst über die vielschichtige Beziehung zu ihrer Mutter, der wichtigsten Person in ihrem Leben, Rechenschaft abzulegen. Die zeitliche Einordnung in außerfamiliäre Ereignisse ist dem völlig untergeordnet. Wenn etwa von einem Krieg die Rede ist, so wird nicht gesagt, welcher. Es könnte der zweite Kaschmir-Krieg (1965) oder der Bangladesch-Krieg (1971) gemeint sein. Für Sunainas Anliegen spielt das keine Rolle.

          Geetanjali Shrees Sprache ist anschaulich, assoziativ, frisch. Sie verwendet die ganze Palette des modernen Hindi-Vokabulars, das sich auch stark aus persisch-arabischen Quellen speist und viele englische Lehnworte aufgenommen hat. Sie nutzt die Möglichkeiten des Hindi, Dinge in der Schwebe zu lassen, statt sie genau zu benennen und eindeutig zuzuordnen. Etwa durch Passivkonstruktionen, bei denen die Person des Handelnden nicht genannt wird, oder durch die Mehrdeutigkeit des Personalpronomens ham (wir), das ›wir beide‹, ›wir alle‹ oder auch ›ich‹ bedeuten kann. Diese Möglichkeiten bietet das Deutsche nicht, weshalb je nach Kontext eine eindeutige, aber nicht unbedingt die einzig mögliche Übersetzung gewählt wurde.

          Auch die Sprache der Großmutter – sie spricht Bhojpuri, den vom Standard-Hindi stark abweichenden Dialekt eines großen Gebiets der indischen Bundesstaaten Uttar Pradesh und Bihar – ließ sich nicht sinnvoll in einen deutschen Dialekt übertragen. Ich habe mich bemüht, ihre Sprache bildkräftiger und etwas altmodisch klingen zu lassen.

          Für ihre geduldige Hilfe bei vielen Fragen zu Details des Originaltexts danke ich Geetanjali Shree selbst sowie Archana Tripathi (Mussoorie) und Heinz Werner Wessler (Universität Bonn).

          Komplexere Hindi-Begriffe (Feste, Riten, Speisen usw.) wurden nicht übersetzt und sind, wie auch Personen- und Ortsnamen, in einem Glossar erläutert.

          Reinhold Schein
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          Dass unsere Mutter eine schwache Wirbelsäule hatte, wussten wir ja von Anfang an.

          Später bestätigte uns der Doktor: Es ist das Schicksal derer, die sich ständig gebeugt halten. Durch die gekrümmte Haltung verschleißen die Bandscheiben und stellenweise werden die Nerven eingeklemmt. Diese Leute haben schließlich immer Schmerzen, wenn sie sich beugen und auch, wenn sie sich aufrichten.

          Mai hielt sich immer gekrümmt. Das wissen wir, wir hatten sie ja von Anfang an so gesehen. Schließlich fing ihr Leben mit unserem zusammen an. Von Anfang an war sie ein schweigender, gebeugter Schatten, überall zur Stelle, immer damit beschäftigt, alle zu versorgen, allen ihre Bedürfnisse zu erfüllen.

          Und damals waren es eine Menge Leute, die irgendwelche Bedürfnisse hatten. Erst viel später wurden die Menschen in unserem feudalen Anwesen rar. Damals florierte das Haus mit seinen Bewohnern und Besuchern, Hausangestellten und Lohnarbeitern. Und mittendrin huschte Mai herum, hielt sämtliche Fäden in der Hand und behielt den Überblick.

          Die Rede ist von unserer Kindheit. Unser Haus war sehr groß. Wir waren fest überzeugt, dass damals alle in solchen Häusern lebten, auf deren weiten Dachterrassen Languren herumsprangen und von wo die Kinder durch Oberlichter in die Zimmer hinunter spähten. Wo in aller Frühe die Pfauen riefen, von wo sie später auch in den Hof geflogen kamen und tanzten. Wir sammelten ihre Federn vom Boden und vom Dach auf. Bündelweise Pfauenfedern, für die wir uns immer neue Verwendungsmöglichkeiten ausdachten. Den ganzen Tag gab es im Haus ein ständiges Kommen und Gehen. Manche Besucher begrüßten wir freudig, vor anderen versteckten wir uns. Und in der Nacht der Lichtschein von Petroleumlampen.

          Elektrischer Strom kam später. Später wurde auch die Wasserpumpe mit dem langen Schwengel zum Spielgerät für uns. Es gab Eimer aus Eisen und Messing, die Mai oder Hardeyi an der Pumpe füllten: für unsere Großmutter, für unseren Vater oder für uns. Dann war da der Messingzuber, den Bhondu für unseren Großvater täglich mit Wasser aus dem Brunnen füllte.

          Großvater hatte eine separate Badestube mit Toilette, etwas abseits vom Haus, in der Nähe seines Wohnzimmers. Sie war überdacht, aber ich erinnere mich nicht, ob sie feste Wände hatte oder nur mit Wandschirmen abgetrennt war. Drinnen stand ein Schemel – nicht nur ein niedriges Bänkchen, um darauf zu hocken. Ein kleiner Messingkrug stand immer daneben und der Zuber war randvoll mit Wasser. Hätte Großvater mit weniger Wasser für sein Bad auskommen müssen, dann hätte er wohl lieber ganz darauf verzichtet. Neben dem Schemel fürs Bad war das hölzerne Klosett, das der Latrinenreiniger täglich säuberte.

          Eines Tages stürmten wir mitten im Spielen aus Versehen in die Badestube. Großvater saß mit gekreuzten Beinen auf dem Schemel und goss sich gerade mit dem Kännchen Wasser über den Kopf. An seiner heiligen Schnur hingen Tropfen. Er regte sich kein bisschen auf, sondern sagte nur streng und kurz angebunden: »Raus!« Und wir machten uns erschrocken davon.

          Der Rest der Familie hatte Bad und Toilette im inneren Bereich des Hauses, auf der Seite der überdachten Veranda, wo Großmutter gewöhnlich saß, mit Zugang zum Innenhof. Von diesem Innenhof gelangte man in eine weitere Bade- und Wäschekammer und auf der anderen Hofseite waren die Küche und eine Kammer für Brennholz und Kohle. Auch die Pumpe stand im Innenhof. Im Winter zündete Hardeyi neben ihr einen Ofen an, auf dem das Badewasser in großen Töpfen erhitzt wurde. Noch jetzt sehe ich Mai, wie sie die Töpfe mit dem Ende ihres Saris vom Feuer nahm und das Wasser in den Eimer goss.

          Später ließ Vater eine Wand seines Schlafzimmers durchbrechen und ein neues WC und Bad anbauen, in dem es alles gab: Wasserspülung, Hähne, eine Dusche, einen Elektro-Geyser, auch einen Eimer und Kannen aus buntem Kunststoff.

          Aber das war später. Später änderte sich überhaupt vieles. Zwar nahm Großmutter bis zum Schluss nur im Innenhof ihr Bad, an diesem Brauch hielt sie bis an ihr Lebensende eisern fest, ansonsten änderte sich allerhand im Haus.

          Aber das alles geschah natürlich viel später.

          Das Problem ist: Man kann nur aus dem Später heraus erzählen und ich verzweifele an der unumstößlichen Tatsache, dass später nur noch die Erinnerung bleibt und dass die Erinnerung nur noch ein Abglanz ist, umgrenzt von den Gitterstangen der Imagination. Sie ist nicht die reine Wahrheit, nicht die ganze Wahrheit. Meine Sorge ist weniger, dass sich die Geschichte nur halb erzählen lässt, sondern auch und vor allem, dass sie nur solange unbeschädigt bleibt, wie sie nicht in einen Rahmen gezwängt wird. Ist sie erst einmal eingefangen, nimmt sie unter meinen Händen eine neue Gestalt an, wird in eine feste Form gepresst und in dieser Form zu einem unveränderlichen Teil der Historie zementiert. Aber ich will nicht alle Facetten des Möglichen in Worte schnüren und die Wirklichkeit des Unausgesprochenen verscheuchen.

          Noch schlimmer ist, dass ich keine Ruhe habe, solange ich die Geschichte nicht erzähle. An diesem Punkt hänge ich fest und nur indem ich erzähle, kann ich wieder Bewegungsfreiheit gewinnen.

          Ich will von Mai berichten, aber die Wegstrecke von der realen Mai zum Berichten ist so beschwerlich, so voller Widerstände, dass nicht abzusehen ist, was geschehen wird und wie weit ich auf diesem Weg komme.

          Ich sehe vor mir eine unbezwingbare Festung, in die ich hinein muss, um zu Mais Wesen vorzudringen. Eine Festung voll von Geheimtüren, verborgenen Nischen, Labyrinthen, Irrwegen. Man sieht Licht, will voranschreiten und kann doch sogleich mit einem Entsetzensschrei ins Leere stürzen. Vorsichtig, gebückt, gelangt man durch eine verborgene Tür in einen geheimen Gang, in der Hoffnung, an dessen Ende etwas zu finden, und stellt fest, dass man im Kreis gegangen und genau da angekommen ist, von wo man ausgegangen war. Man schreitet voran in der frohen Zuversicht weiterzukommen, und in diesem Moment gießt ein versteckt stehender Feind irgendwo von oben einen Kessel siedendes Öl aus.

          Wie komme ich an Mai heran? Wie soll ich sie, wenn ich zu ihr vorgedrungen bin, aus dieser Festung herausholen? Und wenn ich vielleicht irgendwie Bruchstücke von Mai herausbringe, ist das dann noch die wirkliche Mai? Werden nicht Erinnerung, Zeit und Interpretation ihr Bild durchlöchern wie ein Sieb? Irgendwo ist Mai, in ihrer unbeschädigten Ganzheit. Wenn ich sie packe, in Worte binde, zerstöre ich dann nicht ihre Ganzheit?

          Ich weiß nicht, warum mich der unbändige Drang befallen hat, Mai wiederzubeleben. Es ist ein Verlangen, das mich erfüllt und umhüllt. Ich sauge es mit dem Atem ein, und wenn ich daran zu ersticken drohe, atme ich es notgedrungen aus. Dass Mai, so schwach sie doch von Anfang an war, derart viel Raum in mir ergreifen kann, hätte ich nie für möglich gehalten.

          Später. Sehr viel später.

          Alles begann – und irgendwann wurde selbst dieser Beginn der Geschichte zweifelhaft – zu einer Zeit vor diesem Später. Damals waren wir sehr klein, Großmutter war alt, Papa war selten zu Hause, Großvater war jähzornig und Mai sehr verängstigt. Diese Personen waren es, die mal einzeln, mal gemeinsam durch unsere unbekümmerte, blühende, luftballonleichte Kindheit schwebten.

          Rund um das Haus erstreckten sich damals Felder, Mango- und Guavengärten. Die Leute, die darin arbeiteten, sahen wir nur von ferne. Wenn heute in der eigenen Stadt, im Basar nebenan Unruhen ausbrechen, dann erfahren wir spätestens am nächsten Morgen davon aus der Zeitung. Aber damals wusste nur Großvater etwas über die Angelegenheiten der Arbeiter, und wenn selbst Papa sich vor Großvater fürchtete, was konnten wir zwei Winzlinge dann schon erfahren?

          Das heißt nicht, dass wir unterdrückt und verängstigt herumgesessen hätten. Alte Gebäude, offene Flächen, bieten ihre eigenen Freiräume, in denen wir nach Lust und Laune herumtollen konnten. Manchmal versteckten wir uns auf der Dachterrasse und dachten uns Geschichten aus, manchmal sahen wir zu, wie am Ziehbrunnen die Ochsen zur Bewässerung der Felder eine Runde nach der anderen drehten. Wir waren vielleicht nicht besonders geschickt darin, auf Bäume zu klettern, aber wir kannten einige Guavenbäume, an deren Ästen man schaukeln konnte. Auch auf den Feldern war immer irgendetwas zu ergattern, manchmal aßen wir frische Erbsen, manchmal kauten wir das Kraut von Kichererbsen, wir pflückten uns auch unreife Weizenkörner. Es gab reichlich Stellen, wo wir Großvaters Überwachung entzogen waren.

          Ohnehin hatten wir recht wenig Kontakt mit ihm. Bis an sein Lebensende war er ständig mit diversen geselligen Zusammenkünften beschäftigt. Er hielt sich den ganzen Tag in seinem zur Straßenseite gelegenen Wohnzimmer auf, dorthin ließ er sich auch sein Essen kommen, dort schlief er, dort fanden sich täglich Besucher ein. Seine Stimme dröhnte allerdings in voller Lautstärke durchs ganze Haus – Gelächter, Wortwechsel, Rufe nach dem Hauspersonal und mitgesungene Lieder von Fayyaz Khan und Abdul Karim Khan:

          
            
              Phulwan ki gaindan mainka na maro re

              Ho re more mita piharva 

            

            
              Bewirf mich nicht mit Blumenbällen,

              O mein berückender Geliebter.

            

          

          Und ob wir gerade in einem entfernten Garten oder auf der Dachterrasse saßen, wir erschraken und eilten lachend los, um in sein Zimmer zu spähen.

          Bis zu seinem letzten Tag ließ Großvater auch Platten mit 78 Umdrehungen pro Minute auf seinem alten Grammophon laufen. Sein Bezug zu den übrigen Hausbewohnern beschränkte sich aufs Herumkommandieren: »He, ist da jemand? Schick Sherbet her!« (Später: »Ist da jemand? Lass Tee kommen«, auch wenn er selbst keinen Tee trank.) »Lass ein paar Kürbisblüten-Pakodas frittieren!« – »Herrgott, hört denn irgendeiner zu? Hier sind Methi-Laddus aus dem Dorf, lass dazu etwas salziges Knabberzeug kommen.« Großvater sagte nie »Mach das!«, sondern »Lass es machen!« Das war sein Stil.

          Großvater konnte zu jeder Tag- und Nachtstunde rufen, und die Adressatin war meist Mai, die seine Anordnungen unverzüglich ausführte. Wenn Großvaters Reich ›draußen‹ war, der öffentliche Teil des Hauses, und Mais Reich ›drinnen‹, die privaten Räume, dann bildeten Bhondu und Hardeyi die Brücke zwischen ihnen. Die beiden waren ein Ehepaar, doch Bhondus Welt war draußen und Hardeyis Territorium war drinnen. An der Grenzlinie wurden Gegenstände und Nachrichten bis hin zu Rügen und Beschimpfungen ausgetauscht.

          Außer ihnen war – abgesehen von uns beiden – Papa der einzige, der ab und zu von drinnen nach draußen, von draußen nach drinnen wechselte. Nach drinnen zu Mai und Großmutter, nach draußen zu Großvater in dessen Wohnraum. Papa setzte sich zwar – verlockt von der Musik – gern zu Großvater, aber ihr Gespräch beschränkte sich auf einsilbige Mitteilungen wie »ja«, »stimmt«, »absolut«.

        

        [Ende der Leseprobe]
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          Drei Generationen einer gut situierten Familie in Nordindien: der Großvater, ein Tyrann nicht ohne liebenswerte Züge, die Großmutter mit der rasiermesserscharfen Zunge, der untreue Vater; die beiden Kinder im komplizierten Prozess der Ablösung von einer dominanten Familie, eine Tante, die sich in alles einmischt, die Bediensteten. Im Zentrum steht Rajjo, die Mai genannt wird – das Hindi-Wort für »Mutter« – und die Gemeinschaft zusammenhält. Rajjo wirkt schwach und unscheinbar, entpuppt sich aber nach und nach zum stärksten Mitglied der Familie.
 
        

        
          
            »Mai liest sich nuancenreich, flüssig und geschmeidig. Ganz besonders geglückt ist die Charakterisierung der einzelnen Figuren, die insbesondere durch ihre Essgewohnheiten porträtiert werden. Damit gelingt Geetanjali neben einer eindringlichen psychologischen Studie auch, einem ein gutes Stück indischer Alltagsgeschichte zu vermitteln.«
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